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In der bahnbrechenden Schrift „Critik der reinen Vernunft“ leitete Immanuel Kant 
zusammen mit vielen anderen den Paradigmenwechsel vom Aberglauben, mystischen 
Spekulationen und kirchlicher Vorteilnahme zum Zeitalter der Aufklärung ein. 
In der Umkehrung der Annahme, dass sich die Erkenntnis nach den Gegenständen 
richten müsse, stellte er die Annahme auf, „dass sich die Gegenstände nach unserer 
Erkenntnis richten müssen“. 
 
Es sollte also keine erkennbare, über die Vernunft hinaus gehende Wahrheit der 
Welt mehr geben, nur noch eine Wahrheit, die durch Denken erschlossen wird. Kant 
glaubte nicht an Gott und hielt jeden Versuch eines Gottesbeweises für Humbug. In der 
Konsequenz setzte sich der Mensch damit selbst zum Maß aller Dinge. 
Diese neue Zentrierung auf den mit Vernunft begabten Menschen, die seit dem 18. 
Jahrhundert die Befreiung aus sozialen, politischen und religiösen Abhängigkeiten nach 
sich zog, bewegt sich in der Moderne des 21. Jahrhundert hin zu einem oftmals ins 
Absurde gesteigerte neue Form des Subjektivismus, nämlich das überzogene 
Kreisen um sich selbst. 
 
Nicht das abstrakte Denken im Lichte der Vernunft herrscht heute vor, sondern eine 
beliebige Anzahl von Denk- und Weltentwürfen, die frei Haus als subjektive Meinung 
gepostet und veröffentlicht werden. Selbst wissenschaftliche Erkenntnisse wirken oft 
beliebig, je nachdem, welche Geldgeber hinter den Studien stehen. Wenn sich alles nur noch um die 
eigenen Befindlichkeiten und Bedürfnisse dreht und wir verinnerlicht haben, dass der Anspruch auf 
Glück zum Geburtsrecht des Menschen zählt, können wir mit unserer übersteigerten Ich- 
Zentrierung schwer verkraften, wenn wir darin scheitern. 
 
Das Scheitern des Glücksanspruchs ist sowohl eine narzisstische Kränkung, also wird dem Ich selbst 
zugeschrieben als auch eine enttäuschte Erwartung an die Gesellschaft, 
die die Bedingungen dafür schaffen soll für den Wohlstand aller auf einem hohen Niveau. 
Dabei verlieren wir oft das Maß. Das Maß für uns selbst, was der einzelne leisten kann 
und das Maß für die Gesellschaft, was eine Gesellschaft zu leisten vermag. 
Es geht darum, eine Vernunft zu entwickeln, die sich wieder an den Dingen und 
Gegebenheiten orientiert und nicht an übersteigerten subjektiven Befindlichkeiten 
und Glücksansprüchen. 
 
Damit dreht sich die Annahme von Kant wieder um: der Mensch sollte sich in seinen 
Erkenntnissen wieder an den Gegenständen orientieren im Lichte einer Vernunft, die 
Meinungen, Selbstüberschätzung und überhöhte Ansprüche außen vorlässt. 
Wie uns die Quantentheorie lehrt, gibt es keine Erkenntnis ohne den Standort des 
Betrachters mit einzubeziehen. Diesen subjektiven Standort gilt es zu entflechten 
von tendenzösen Meinungen und ihn als existentiellen subjektiven Ausgangspunkt 
so objektiv wie möglich zu benennen. Das könnte bereits zu heilsamer Selbst- und 
damit auch Welterkenntnis führen. 
 
 
 



Auf dem spirituellen Weg der Stille richten wir uns nach den Dingen aus. Wir 
versuchen, die Dinge in Ihrem Sosein zu erkennen, nicht nur in der materiellen 
Erscheinung im Lichte der Vernunft und in ihrem bedingten Entstehen, sondern in dem, 
was sie ausstrahlen. Wer könnte sich nicht an der Lebendigkeit eines herumtollenden 
jungen Hundes erfreuen? Da ist einfach nur das Spielen, die Vitalität, die Freude daran. 
Das Sosein des jungen Hundes. Erneuerung entsteht, wenn wir zur Wurzel zurückkehren. 
 
Versuchen wir, unser Denken und unsere Vernunft zu reinigen von emotionalen und allzu 
subjektiven Meinungen und Einstellungen, dann wird der Geist offen und frei und kann 
sich verbinden mit dem, was sich im jeweiligen Moment als das Lebendige offenbart. 
Die Wurzel ist das Lebendige, das wir sehr wohl in jeder Situation, in jedem Lebewesen 
wahrnehmen können, wenn wir tiefer aus einem offenen und freien Geist denken und 
spüren. Im Taoismus heißt das spürende Denken aus der Mitte des Seins wuwei = 
denken, ohne zu denken. 
 
Dann spüren wir auch, was sich überlebt hat, was tot und abgestorben ist und können es hinter uns 
lassen und dem folgen, wohin das Lebendige uns führt. 


